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E große nzahl von großen un kleinen Buchſtaben 1 deutſcher Druck—⸗
chrift mi deren Hilfe Kinder Wörter und Sätze zuſammenſtellen önnen, bietet
V für ützliche Beſchäftigung der Kinder

Das ganze Einmaleins II luſtigen Reimen un Bildern von

Diefenbach 40 Hoffmann (Thienemann M Stuttgart Preis M 5
Die Bilder ind gut, die erſe von der beſten Tendenz

Das Ei  maleins. Auf tarkem Carton 0  0 IN Kaiſerslautern
5. Aufl. Pf.

nthä auch die römiſchen Zahlen
ene, theoretiſch⸗practiſche Schreibhefte deutſcher und eng⸗

liſcher Schrift IN ortſchreitendem Stufengange methodiſch bearbeitet Heraus⸗
gegeben von Miedel Lehrer 0  0 Iu Kaiſerslautern Preis M 4.50

er Verfaſſer hat ſeine währen 25jähriger Sehulpraxi geſammelten
Erfahrungen dieſen Heften verwerthet und gibt recht practiſche Rathſchläge
zul Ertheilung Schreibunterrichtes IN ſeiner Vorrede Fünf den betreffenden
Uebungsſtufen entſprechende Schreibhefte In der eigentlichen Schreibſchule beigegeben.

Zum Schluſſe empfehlen wir noch
Kinder⸗Converſations⸗Lexicon. Eine Gabe für die wiß un

lernbegierige Ugend von eiß Kranzfelder IN Augsburg 1881
80 894 Seiten Prei  O  8 geb

Wer 1E mit Kindern verkehrt hat weiß, N ſie ſchon IM vor chulpflich
igen Alter und vielleicht gerade da am meiſten egierig in über alles was
ihren Sinnen begegnet Au chluß zu erhalten Mit hundert Fragen beſtürmen
ſie ihre Eltern und Tzieher über vollen ſie elehr ſein Es mögen
älle vorkommen, wOo leſe Orakel der Kinder M Verlegenheit kommen alle
Fragen richtig 3u beantworten Manchem Tzieher bir das hiemit empfohlene
Kinder⸗Converſations-Lexikon hiebei gute Dienſte leiſten: über enne reiche Fülle
von Gegenſtänden aus der Naturgeſchichte Geographie, Geſchichte und jenen Ge
leten die der wißbegierigen Jugend näher liegen, findet ſich hier Aufſchluß

Die einzelnen Artikel Iin gut gearbeitet nur aben wir bei der Erklärung des
Wortes „Legende“ D 403 3u tadeln den Satz „Da wir nicht gewi
wiſſen ob nach der Apoſtel Zeiten kliche Wunder geſchehen ind da aber
das Volk oft meinte es ſeien Wunder verrichtet worden, E 30 man die
Legenden 3u den agen welche zwar bisweilen Wahres enthalten aber
ſpäter ausgeſchmückt worden I

kdanken ber den vertraulichen erkehr wiſchen
Prieſtern und Laien.

Von Cmnmem Curatprieſter I Preußen
Das Heft des V  V.  ahrganges der Quartalſchrift

enthielt men Aufſatz Unter dem Titel: „Der rieſter und
eine Verwandten“, welcher ſehr treffliche Wahrheiten entwickelte
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und gute praktiſche Fingerzeige gab Dieſer Aufſatz bot die Ver—
anlaſſung nachſtehenden Zeilen U  14  ber eine ſehr praktiſche und
meines ens hochwichtige Frage, und möchten dieſelben Compe⸗—
en Stimmen zur eingehenden Meinungsäußerung veranlaſſen
Geſtreift wurde dieſe rage ereits in dem Aufſatze „Zuſammen⸗
künfte der Geiſtlichen“ (Jahrg 681), auf welchen ich
zurückkommen eu

Cornelius Lapide wirft hei der Erklärung von Matth
13, 57 „Je

ſus aber ſprach zu ihnen: Ein Prophet iſt nirgends
weniger geehrt, als In ſeinem Vaterlande und In ſeinem
Hauſe“, die rage auf worin dieſe Thatſache ihre Begründung
finde Er führt einen dreifachen Erklärungsgrund an! Der 0
Hieronymus chreibt Propemodum naturale est, Cives Semper
(ivibus invidere; enim (COnsiderant praesentia VIrI ODera,
8ed tragilis recordantur infantiae. quasi 10⁰H 6t IDSü Dei OSdem
getatis gradus 20 Mmaturam getatem venerint. Sie tragen darum
chwer daran, Andere ihnen vorgézogen, namentlich wenn
Jüngere über Aeltere, Arme über Reiche, die von niedriger Herkunft üher Hochgeborne geſtellt werden, quia SualI COonfusionem
xIstimant gloriam Contribulis, ſagt Theo Zu großeVertraulichkeit ImR Umgange erzeugt Verachtung; denn wir pflegen
das Gewöhnliche und Alltägliche, auch wenn CS In ſich groß iſt,
gering ſchätzen, wie der Chryſoſtomus bemerkt, und Theo
hylakt chreibt Consuevimus Contemnere, 4uAE alde fami-
laria sunt Semper ma  S  18 attendentes alienis 6t insolitis.

Durch den täglichen Verkehr reten El die moraliſchen Fehleroder natürlichen Mängel 3u Tage, was offenbar zur Verminderungder rfur Uhr und El Geringſchätzung hervorruft, währenddie Tfur gegen ott M 0 mehr ſich teigert, 1e inniger der
Verkehr mit ihm ſich geſtaltet, nach dem Orte des Thomas:
Quanto plus hOm0O 1II COgnitione Dei Droficit. Ant0O Mmagis Der-fectionis eius xCellentiam admiratur t magis EU  — reveretur.
Die Bewohner von Nazareth ahenI eſſen, trinken, chlafen,arbeiten, wie alle anderen Menſchen, und darum verachteten ſie ihn,zuma ſeine Verwandten, namentlich der O

ſeph, den ſie fürſeinen Vater hielten, arm und geringAus dieſen Gründen zieht Cornelius den bemerkenswerthenSchluß Doetor 6180 t praedicator familiaritatem hominum
fugiat. Sspernatur; alll, Ut ait 8. Cyrillus: Praedicécatio 1¹1
ruétum facere 110II potest, UDi Praedicator cContemnitur; fügtnoch die Mahnung Inzu, we Einer ſeiner Ordensgenoſſen einem
Prediger bei ſeiner Rückkehr ins Vaterland gab Domi te Contine,abstractus VIve, CUIL Deo VEIL.  7 11011 CUII hominibus. ita Uti
Dei Oraculum audieris, und beſtätigt dieſes durch erufung auf
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die Erfahrung: EUt Videmus 608, qui 10 kaciunt. 00 Opinionem
sanétitatis AD 0mnibus 60li. amari. audiri.

Claudius Aquaviva reſolvirt unſere rage in gleichem Sinne.
In ſeiner Abhandlung über das Predigtamt warnt EL die Prediger
vor überflüſſigem Verkehr mit Laien und zweckloſen Beſuchen, und
erklärt leſelben dann rathſam, enn ihnen geiſtliche
Hilfe 3u leiſten habe Dieſe Warnung wird aber nicht von ihm
etwa Urch den Hinweis auf unnütze eu Zeit oder auf andere
naheliegende Nachtheile begründet, ondern dadurch, „daß Onſt der
Einfluß und das Uſehen des Prieſters El Einbuße leidet; denn
was man oft In der Nähe ſieht, offenbart unzweideutiger die ihm
anhaftenden Fehler Darum gilt ganz beſonders den Prieſtern die
Mahnung, we die olge Chriſti Alle richtet: 77•  lebe
muß man 3u Allen haben, aber Vertraulichkeit romme nicht Es
geſchieht bisweilen, daß eine unbekannte Perſon Ur guten Ruf
in hellem Lichte glänzt; zeig ſie ſich aber, ſo erblei ihr Glanz
vor den Augen erer, die ſie beobachten. Wir meinen bisweilen
Anderen ＋ efallen, wenn wir In nähere Verbindung mit ihnen
treten, fangen aber vielmehr * ihnen zu mißfallen des
ungeſitteten Weſens, das ſie un bemerken.“ Ka

Der Hieronymus chreibt U A epotian: „Jede
chriſtliche Familie ſollen wir lieben, als ob 8 unſere eigene wäre.
Und als theilnehmende Freunde und Helfe ＋ hnen
geht, müſſen wir uns hnen ewähren, nicht als Tiſchgenoſſen un
9 agen Ein Geiſtlicher ſtimmt leicht die Verehrung, die

ihn hegt, bedeutend herab, wenn er oft zu Tiſche eladen
wird ud niemals ablehnt. Gib nie den Wunſch zu erkennen, daß

dir eim Geſchenk mache und Umm ſelten eines 0 wenn man
C8 dir aufdrängt. Denn * iſt eliger geben, als zu empfangen.
Und ich weiß nicht, wie * geſchieht, auch olche, die dir ihre Ge⸗
ſchenke aufdrängen, dich weniger, wenn du ſie annimm
weiſeſt du ſie dagegen zur ſo eigeſt du eben dadurch in ihrer
Achtung. Dis 52 20 O 1 15—1

ehen wir nunmehr auf die Sache ſelbſt näher ein, kommen
hier verſchiedene Punkte in Betracht Wir rieſter nehmen nach
den orten des Gregor de Großen eine ein, welche
eiligen Wandel vorausſetzt. OIIII 17 1N Evangel Und die
Laien machen Anſpruch darauf, daß der Prieſter ſich von thnen
unterſcheide. Sie ſind dazu vollauf berechtigt, denn auch ott
macht Anſpruch darauf Die Laien lauben, daß der Leih und
das lut des Herrn, daß die Sakramente, daß das Wort Gottes
heilig ſind, und darum lauben ſie auch, daß ein Mann, der berufen
iſt, täglich den Leih und das Blut des Herrn opfern, die Sakra
mente zu penden, die Sünden 3zu vergeben, das Wort Gottes zu
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verkündigen, In beſonderer Weiſe verpflichtet ſei, ein durch und
durch fromme Leben zu führen Aber zwiſchen dem ſein Sollen
und dem wirklichen Sein liegt eine tiefe Kluft, deren vollſtändige
Ueberbrückung die Aufgabe des ganzen Lehens iſt nd Wenigen
vollſtändig gelingt. Dieſer Mangel nun I leichteſten und
offenbarſten zu Tage im vertraulichen Verkehre; 1 des gei  —
lichen Wachsthumes, welches für offenbar ſein ollte“ nach der
Mahnung des lpoſtels (1 Timoth 4, 15), offenbart ſich gerade
da zumeiſt ein beträchtliches geiſtliches Defieit

Das ſinnreiche Sprichwort „Auf einem ſchwarzen Rocke
1e. man jeden Flecken“, birgt eine tiefe ahrhet Iu ſich Die
Menſchen flegen den erth de Prieſters vor allem nach ſeiner
äußeren Erſcheinung 3u beurtheilen. Nicht allein In der Kirche und
bei ſeiner liturgiſchen Thätigkeit wird der Prieſte dbon den Leuten
beobachtet, ſondern auch bei allen ſonſtigen Veranlaſſungen, die ihn
mit uderen zuſammenführen, und gewöhnlich mit ſehr ſcharfen
ugen Sehr gut Cmer Jungmann: „Mag das olk auch nie
das Buch S  ch geleſen aben, eS (enn dennoch ehr wohl den
Canon: „Aus ſeiner äußeren Erſcheinung kennt man den Mann
und aus den Zügen des Angeſichtes den Verſtändigen; der Anzug
des Leibes, das Lächeln des Mundes, der Gang der Menſchen gibt
Kunde von ihm; CC4 19, ſage ich, kennt
dieſen Canon und ES urthei nach demſelben. Es iſt deßhalb,
u Einen Punet hervorzuheben, ſehr übel, ein Prieſter jene
Vorzüge der äußeren Erſcheinung und des Benehmens, E man
nſtand, Haltung, Sittſamkeit, Würde, das Decorum! nennt, wenig
zu kennen ſcheint.“ (Theorie der geiſtl. Beredtſamkeit II 254.) Nun
iſt aber der vertrauliche Verkehr nicht ſelten das rab des Decorum!

Der ehrwürdige ofbauer flegte zu ſagen: „Die eUtée.
ollen den rieſter nicht einmal eſſen ehen Darin ieg eine
tiefe ahrhei und ſehr begründete Klugheitsregel. Denn die hohe
Meinung, welche gute Leute von einem rieſter aben, nde
allmählig, ſie ihn ſich mit dem Gewöhnlichſten Efaſſen ehen;
namentlich, wenn bei ſolchen Anläſſen abſonderliche Fehler und
Armſeligkeiten, wie dieß oft der Fall iſt, zu Tage treten Das
erinnert mich einen braven Laien, der grundſätzlich nie einen
Prieſter 3u Tiſche lud Warum ni eil die hohe Meinung,die vom Prieſter atte, nicht verlieren Aus ſolchen E
wägungen wird die ahnung des Wiener Provincial⸗Concils von
1858 hervorgegangen ſein Sacerdos Culn saecularibus, qui 20
COenaln, Cartarum ludum aut alias recreationes Clericis OII
i1llieitas Conveniunt, 804dietatem nimis frequenter
gine magna Circumspectione jungat; unquallI autem. Ctiamsi
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loeus omnnino decens 6t homines honestissimi sint. mediam
IMt.nocétem vel Ultra andem detineri batiatur.

Nach dem Geſagten glaube ich dem U berechtigt:
der häufige Verkehr mit Laien iſt für den Kleriker, wenn nicht
große Umſicht gebraucht, ſehr gefährlich und kaum 16 von beſonderem
Utzen V gewärtige den Einwurf: Wie ſoll ſich denn der Prieſter
die richtige Auffaſſung des Lebens und ſeiner Verhältniſſe, die
Kenntniß der Welt und des menſchlichen Herzens, die doch für ihn
unerläßlich ſind,‚ erwerben? Darauf möge Jungmann antworten,
der zwar zunächſt den Prediger Im Auge hat, inde für alle Fälle
Auskunft gibt Er chreibt II 74.) „Was zunächſt die
Kenntniß der Welt angeht, kann man, um mit Gisbert reden,
von inem Prieſter freilich nich verlangen, daß ſie aus unmittel  2
barer Anſchauung kenne; denn ſeine Stellung und ſein Beruf rlaubt
ihm das nicht; aber verdient keineswegs Entſchuldigung, wenn

ſie auch nicht durch Reflexion und durch Studium enn Durch
dieſe muß man die unmittelbare Beobachtung erſetzen, wenn man
ſich der Verwaltung des Wortes Gottes unterziehen will Noch
weniger iſt * aber entſchuldigen, wenn ern Prediger das
liche Herz Ni kennt. Denn hierzu hat EL weiter nichts nothwendig,
als ſich ſelbſt und die Beobachtung ſeiner ſelbſt Die Herzen der
Menſchen ſind einander ſehr ähnlich; wer ſein eigenes kennt, der
er auch die der Anderen. Maſſillon verſicherte oft nach dem
Berichte des Cardinals aury, Unter allen ſeinen Büchern das
eigene Herz das, aus dem eL das Meiſte gelernt abe
Die Kenntniß des Menſchenherzens und ſelbſt das Verſtändniß des
Treibens der Welt, wie man erſelben für die Verwaltung des
ortes Gottes bedarf, ſind nicht das Reſultat rein menſchlicher
Erfahrungen und eigens angeſtellter theoretiſcher Spekulationen:
man erlangt ſie vielmehr durch reue und beharrliche Anwendung
der Mittel des geiſtlichen Lebens, insbeſondere der täglichen Ge
wiſſenserforſchung, der Betrachtung, des Gebetes, der öfteren Er
hebung des emüthe Gott, der geiſtlichen Uebungen nach der
Methode des Ignatius; man rlangt ſie, ſage ich, durch dieſe
und ähnliche Mittel, wie man ſelber und was man ſich ohne die⸗
ſelben erwerben kann, das iſt ſehr wenig und für die Kanzel jeden⸗
alls nicht genügen Wenn S aber außerdem, amit man das
Eben kenne und verſtehe, allerdings noch der Anwendung anderer
ittel bedarf, ſo glauben Sie 10 nicht, daß als olche die eifrige,
zeitraubende Lectüre von Tagesblättern, zweckloſer Umgang mit
Laien und häufige, unmotivirte Beſuche In Familienkreiſen oder
ſociale Studien Im 1

auſe zu betrachten elen Erfüllen Sie
treu, iſſenhaft, mit uneigennütziger, hingebender tebe die Auf
gaben des ſeelſorglichen erufes, dann werden Sie jeden Tag in
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der Welt⸗ und Menſchenkenntniß mehr als genügende Fortſchritte
ma  E Denn, wie der Verfaſſer der „Gedanken über die Reſtau⸗
ration der katholiſchen Kirche In Deutſchlande 130) ehr gut
bemerkt, die Le Menſchenkenntniß gewinnt man Im Beichtſtuhle,
Aam Krankenbette, un der Ule, bei ſeelſorglicher Pflichtübung,
mittelſt des offenen Zutrittes, den jedem Pfarrkinde freundlichgewährt, amit CS ſich Tro und Rath hole.“

Einige Specialfälle verdienen noch beſondere Beſprechung.
Die Stellung zu den obrigkeitlichen erſonen kenn⸗

zeichnet Schüch (Paſtoral⸗Theoloqie 350) ſehr gut, wenn
ſchreibt: „Ein perſönlich achtungsvolles und freundſchaftliches,
auch kein familiäres Verhältniß den obrigkeitlichen Perſonen
kann für eine gedeihliche eelſorge ULr von U  en ſein. Denn
durch das Anſehen der Beamten ird auch die Auctorität des
Seelſorgers mehr geſchützt.“ füge bei: Ein familiäres Ver⸗
ältniß dürfte wohl nur In äußerſt ſeltenen 0  en äthlich ſein.

Die Stellung zu dem Lehrperſonal beſpri der
„Ambroſius“ „Wir ſind nicht Ar ern freundſchaftlich⸗collegialiſches
Verhältniß zwiſchen Seelſorger und Lehrer Abgeſehen davon, daß
bei der Fehlerhaftigkeit eines jeden Menſchen beim intimen Ver
ehre die reſpectvolle Achtung des Lehrers wirklich abnehmen
müßte, wird S ns dann au erſchwert, den Vorgeſetzten, ES
die Pflicht erfordert, noch 3u erhalten. Hausfreund ſoll ern Prieſter

ſein In domo Dei. ſon bei Niemanden In der Gemeinde.
ami iſt auch ausgeſprochen, daß wir durchaus nicht em Zuſammen⸗
tzen des Pfarrers mit ſeinem Lehrer Im Wirthshauſe befürworten,
noch eine Einladung des Lehrers 3u ausſchließlich geiſtlicher Ge
ſellſchaft um arrhauſe

Eine weitere rage iſt durch den Satz bereits gelöſt
„Hausfreund ſoll ein rieſter nur ſein in domo Dei“ indeß
erachte ich S nicht für überflüſſig, hierüber die Anſicht des
Erfahrung reichen Pfarrers Fraſſinetti anzuführen. Derſelbe chreibt
In dem „Praktiſchen Handbuch für angehende Pfarrer“
„Der angehende Pfarrer wird ſich Uten, einer Familie mehr
Freundſchaft und Vertrauen 3u eweiſen, als einer anderen; dieſes
gilt namentlich Oertern, Uneinigkeit und Partheiungen beſtehen.
Er hat darauf 3u ehen, Alle gleichmäßig ehren, Amt ETL glei
alls von Allen geliebt und geachtet werde und in der Lage ſei,
Allen Gutes erweiſen, wie VV ſein ſeelſorgliches Amt erheiſcht
Dieſe Unpartheilichkeit iſt aber noch eit nothwendiger, um zwiſchen
den angeſehenſten amilien Friede und intracht, wenn ſie vor
handen ſind, erhalten, dort aber, ſie mangeln, wieder
einzuführen, was für die Gemeinde vom wohlthuendſteninfluſſe 4.
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Es erübrigen noch die Privatfreundſchaften der
Prieſter nit Laien Im engſten Sinne des ortes, und davon
mo  e ich behaupten, vas der hl Franz Sales von den

Philoth. 3 3. KaTänzen ſagt „Die beſten taugen nichts“
Ird dadurch die Freiheit de vieſters nich elten Iu einer

Weiſe beengt, die höchſt läſtig werden ann. ſcheint darunter die
Amtsthätigkeit, die threr Natur nach univerſeller Art iſt, 3u eiden.

Ird dadurch leicht böſes Blut erregt. Die Gefahr ieg nahe,
daß der Laienfreund Iu Sachen eingeweiht wird, die ihn nichts
angehen, die zu wiſſen für ihn eher ſchädlich als nützlich ſind, und
die er nicht dazu beitragen, ihn im religiöſen Lehen U fördern,
die Im Gegentheile leicht eine Klippe für ihn werden önnen. Es
iſt bei keinen derartigen Freundſchaften die Gefahr ausgeſchloſſen,
daß ſie allmählig erkalten, 10 ogar ſich In das Gegentheil
umwandeln; aß dann die Feindſchaft Um o größer iſt, U nd  —
türlicher die Freundſchaft geweſen Endlich und das iſt meines
lachten ein wichtiger Grund leidet üInter derartigen
Freundſchaften faſt naturgemäß jene, die dem rieſter zunächſt liegt,
und'die in dem angezogenen Artikel dieſer Zeitſchrift mit Recht ſehr

empfohlen wird, ich meine die Freundſchaft mit den Con⸗
fratres, welche durchweg größten Nutzen der Betreffenden und
zur allgemeinen Erbauung aller wohldenkenden Laien gereicht.

Nach dem Geſagten ſcheint der Schluß berechtigt, daß der
Prieſter, der ſeinem Berufe gemäß Allen Alles werden ſoll, eſſen
ſchönſter Ruhm 68 ſt, wenn man von ihm agen kann: Pertran—
Slit benefaciendo (Act 10, 38.), un ſeinem mgange mit Laien
ſich öchſ vorſichtig und umſichtig erweiſen muß. onſt au EL

Gefahr ſe ſtraucheln und Andere erbauen, ſie 3u
ſcandaliſiren. 77  Ee muß m en haben, aber
Vertraulichkeit rommet nicht!“

Darf bin kutholi  Er Friedensrichter In Uordamerika
den Eheconſens kuth Brautleute entgegennehmen?
Von A Zeininger, Rector und Moral⸗-Profeſſor im Provincial⸗Seminar

Francis, Wiskonſin, Nordameriea
II

Der Artikel ber dieſe Frage Im vorigen der Quartal—
I chloß mit der Anſicht, daß ein katholiſcher Friedensrichter
auch katholiſche Brautleute, ohne 3 ſündigen, trauen könne, wenn
ſie durch eine Weigerung, reſpective Ermahnung nicht bewogen
werden konnten, ſich katholiſch trauen zu laſſen

Wie läßt ſich dieſe Uſicht begründen?


